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WISSENSCHAFTLICHE NACHRICHTEN

Zum Tod von Fritz Redlich
von Jürgen Kocka

Am 21. Oktober 1978 starb Fritz Redlich, 86jährig, in einem Bostoner 
Pflegeheim. Nicht nur in seinem bedeutenden wirtschafts- und sozialge­
schichtlichen Werk wird er über seinen Tod hinaus präsent sein, sondern 
auch in der guten Erinnerung einer ganzen Reihe deutscher Historiker der 
mittleren und jüngeren Generation, die in den letzten Jahrzehnten die Har­
vard Universität oder eine andere Institution jenes intellektuellen Verdich­
tungsgebiets um Boston besuchten und immer häufiger Redlich als zugäng­
liche Anlaufstelle aufsuchten. Redlich geizte nicht mit reichen wissen­
schaftlichen und persönlichen Anregungen. Durch seine Fähigkeit zum 
deutsch-amerikanischen Vergleich, der sein Denken stark prägte, eröffhete 
er dem von Amerika beeindruckten Besucher aus Deutschland manchen 
nicht selbstverständlichen Durchblick. Oft stellte er Kontakte her und wies 
auf Quellenbestände hin. Vor allem aber ließ er einen Ausschnitt 
deutsch-amerikanischer Wissenschafts- und Zeitgeschichte in Erzählung 
und Selbstdarstellung ein wenig nacherlebbar werden, natürlich in sehr in­
dividueller Form. Wer einmal mit ihm einen Abend verbrachte, in seiner 
zuletzt sehr einfachen Einzimmerwohnung in Cambridge oder im Harvard 
Faculty Club, hatte den Eindruck, einen Gelehrten-Typ kennengelemt zu 
haben, den es früher häufiger gegeben haben dürfte als heute.
Redlich wurde 1892 als Sohn eines Berliner Unternehmers geboren -  in ei­
nem, wie er schrieb, „wohlhabenden großbürgerlichen Haus“ . E r studierte 
in Berlin Nationalökonomie, u. a. bei Ignaz Jastrow und Heinrich Herkner, 
beeinflußt von Max Weber, Troeltsch, Sombart und Dilthey. Zeitlebens 
fühlte er sich als ein spätes Glied der „jüngsten historischen Schule der Na­
tionalökonomie“ (Edgar Salin), soviel weitere Einflüsse er im Laufe seines 
Lebens auch aüfnahm. Seine Dissertation ist u. d. T. „Die volkswirtschaftli­
che Bedeutung der deutschen Teerfarbenindustrie“ als Heft 180 der 
„Staats- und sozialwissenschaftlichen Forschungen“ (München/Leipzig 
1914) veröffentlicht worden.
Am Krieg nahm er als Freiwilliger teil. 1919 war er in Berlin an Straßen­
kämpfen gegen revolutionäre Gruppen beteiligt; er zog sich aus diesen mili­
tärischen Einheiten zurück, „als die Verteidigung 1920 im Kapp-Putsch zur 
Reaktion ausartete“ . Er gehörte dann der Deutschen Volkspartei an und 
unterstützte die Ziele Stresemanns. Sowohl vor ideologischem Fanatismus 
wie vor politischem Opportunismus bewahrten ihn, wie mir scheint, seine
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großzügige-bildungsbürgerliche Kultiviertheit in Verbindung mit einem 
auffallenden, manchmal fast elitär wirkenden, individuellen Stolz, aber 
auch ausgeprägte Korrektheit und Skepsis als persönliche Grundhaltungen. 
Er verachtete seine DVP-Freunde, als sie 1933 plötzlich „ihr Herz für die 
Nazis entdeckten und sich charakterlich und geistig prostituierten“ -  so 
schrieb er 1964, und sicherlich ist das keine beschönigende Selbststilisie­
rung aus der Rückschau. Hier schützte wissenschaftlich-historische Bildung 
in großbürgerlicher Tradition vor der politischen Vereinnahmung und Per­
version; zur Begründung einer, gm- effektiven, politischen Gegenposition 
reichte sie nicht.
Redlich trat in die Leitung des väterlichen Geschäfts ein, das jedoch die In­
flation nicht heil überstand; dann war er als Leiter einer Pelztier-Absatzge­
nossenschaft tätig, nachdem er seinen Vorkriegsplan einer wissenschaftli­
chen Laufbahn 1920 nicht weiter verfolgt hatte oder nicht hatte weiterver­
folgen können. Er blieb aber über die Berliner „Staatswissenschaftliche 
Vereinigung“ dem akademischen Leben nah. 1930 aufgenommene Habili­
tationsversuche scheiterten, zuletzt (1935) -  zumindest auch -  an politi­
schen Gründen; wirtschaftswissenschaftliche Veröffentlichungen über 
Pelztierzucht und -handel, vor allem aber sein Buch über „Reklame. Be­
griff, Geschichte, Theorie“ (1935) blieben der sichtbarste Niederschlag. 
Beruflich und politisch isoliert, ohne eigene Familie, verließ er Deutschland 
1936, „in einem widerlichen, schamlosen Zeitpunkt deutscher Geschich­
te“ , fast ganz ohne Mittel, aber mit Schreibmaschine und -  Zylinderhut 
(den er nie mehr brauchte). Es folgten sechs schwierige Jahre als Lehrer in 
einem kleinen, akademisch nicht gerade hochstehenden, abgeschiedenen 
Baptisten-Coüege im „tiefen Süden“ der Vereinigten Staaten -  voll Ent­
behrungen, Eingewöhnungsschwierigkeiten, beruflichen Enttäuschungen 
und Isolation. Den Krieg und die neue Nachfrage nach Regierungsange­
stellten benutzte erzürn Wechsel in eine Washingtoner Behörde, in der er 
als „economic analyst“ Probleme der Wohnungsbewirtschaftung bearbei­
tete. Es folgten wechselnde Anstellungen ohne Perspektive und Sicherheit. 
Trotzdem gelang es Redlich, nebenher seinen noch in Deutschland gefaß­
ten Plan, das „persönliche Element“ in der wirtschaftlichen Entwicklung zu 
erforschen und die Rolle des Unternehmers in der Wirtschaftsgeschichte zu 
untersuchen, voranzutreiben, jetzt primär an amerikanischem Material. 
1940 erschien seine Geschichte amerikanischer Eisen- und Stahlindustriel­
ler, 1947 und 1951 „The Molding of American Banking“ (2 Bde.). Diese 
Werke erarbeitete Redlich als völliger Außenseiter, ohne wissenschaftliche 
Anerkennung und institutionelle Absicherung. Seine A rt der historischen, 
manchmal geradezu historistischen, gesetzesskeptischen Wirtschaftswis­
senschaft und -geschichte, die das Handeln der Menschen im Zentrum des 
Geschichtsprozesses sah, war gerade in jenen Jahrzehnten in den USA so 
gut wie gar nicht gefragt. Redlich muß über ein außergewöhnliches Stand- 
und Entbehrungsvermögen verfügt haben, um das durchzuhalten.
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1952 holte ihn der Wirtschaftshistoriker Arthur H. Cole an das 1948 ent­
standene Research Center in Entrepreneurial History (Harvard Universi­
tät), an dessen Gründung noch Schumpeter teilgenommen hatte und in dem 
jetzt neben Cole Wissenschaftler wie Leland Jenks, John E. Sawyer, Tho­
mas Cochran, David S. Landes, Hugh G. J. Aitken interdisziplinär arbeite­
ten und der untemehmenszentrierten Wirtschaftsgeschichte bis heute wich­
tige Neuansätze vermittelten.1 Diese Wendung seines Lebens erfuhr Red­
lich geradezu als Rettung. Dem 60jährigen, der sich primär als Gelehrten 
verstand und es immer bedauert hatte, keine „Schüler“ zu wissenschaftli­
chem Nachwuchs formen zu können, bot sich nun erstmals die Chance zur 
Forschung unter besten Bedingungen und zur wissenschaftlichen Wirkung 
in einem kompetenten und interessierten Kreis meist jüngerer Wissen­
schaftler. Er nützte die Chance zu vielfältigen Anregungen und intensiver 
eigener Produktion. Jetzt entstand sein wissenschaftliches Hauptwerk „The 
Military Enterpriser and his Workforce“ (Wiesbaden 1964/65), mit 
Schwergewicht auf der frühen Neuzeit. Jetzt kamen seine wichtigen und 
einflußreichen Artikel zur Unternehmensgeschichte und ihrer Theorie her­
aus, die in den Sammelbänden „Der Unternehmer. Wirtschafts- und sozial­
geschichtliche Studien“ (Göttingen 1964, mit ausführlicher Bibliographie 
seiner Schriften und einer autobiographischen Einleitung, aus der die obi­
gen Zitate stammen) und „Steeped in Two Cultures. A Selection of Essays“ 
(New York 1971) leicht zugänglich sind -  mit Ausnahme des wohl konzep­
tionell wichtigsten unter ihnen: „Recent Developments in American Busi­
ness Administration and their Conceptualization“ (Weltwirtschaftliches 
Archiv 86. 1961, zus. mit Alfred D. Chandler, Jr.).
Das war die ergiebigste und zugleich wohl glücklichste Zeit seines Lebens. 
Über die Pensionierung hinaus und fast bis ganz zuletzt arbeitete er in den 
örtlichen Bibliotheken, vor allem in der Kress Library, der er sehr verbun­
den war. Er beeinflußte die Arbeit des Center (bis zu dessen Ende 1958), 
wirkte auf damals jüngere amerikanische Wirtschaftshistoriker wie Chand­
ler, Arthur Johnston und Herman Freudenberger.2 E r nahm mit stark be­
achteten Beiträgen an der methodologischen Debatte der 60er Jahre über 
die „New Economic History“ teil (deren Grenzen er betonte).3 Er wurde 
nun auch in Deutschland mit wachsendem Interesse und Hochachtung zur 
Kenntnis genommen.4

1 Vgl. Explorations in Entrepreneurial History, 1949-1958; W. Miller (Hg.), Men in Busi­
ness, Cambridge, Mass. 1952; T. Cochran, America’s Railroad Leaders, 1845—1890, 
Cambridge, Mass. 1953; A. H. Cole, Business Enterprise in its Social Setting, Cambridge, 
Mass. 1959; H. G. J. Aitken (Hg.), Explorations in Enterprise, Cambridge, Mass. 1965.

2 Vgl. H. Freudenberger u. F. Redlich, TTie Industrial Development of Europe, in: Kyklos 
17. 1964, S. 272 ff.3 Vgl. Redlich, Steeped in Two Cultures, S. 307—74.

4 Neben der Veröffentlichung seines Buches Uber den militärischen Unternehmer in den 
Beiheften zur VSWG und seiner deutschen Aufsatzsammlung 1964 (auf Anregung E. Sa-
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In den letzten Jahren wandte er sich von der Unternehmer- und Wirt­
schaftsgeschichte mehr und mehr ab und einem Komplex zu, der „das Per­
sönliche“ in der Gesellschaftsentwicklung von einer anderen Seite her 
sichtbar zu machen versprach und dem sein Interesse schon in den 20er Jah­
ren gegolten hatte: der Problematik der „historischen Generationen“ und 
der Auswertung autobiographischer Quellen unter typisierenden Frage­
stellungen.5 Auch damit wirkte er noch auf jüngere Wissenschaftler ein,6 
und das tat er mit Vergnügen und Selbstbewußtsein. Anerkennung und 
Wirkungserfolg kamen in diesem Wissenschaftlerleben spät, aber dann 
doch so, daß Redlichs Tendenz zur skeptisch-bitteren Eigen-Bilanzierung, 
wie sie sich in den letzten Jahren manchmal zeigte,7 nicht ganz berechtigt 
erscheint. Vielleicht war sie auch nicht ganz so ernst gemeint.
Redlichs Interessengebiete waren breit gespannt. Seine Publikationen 
reichten vom Problem der Rauschgiftsucht und der Pelztierzucht bis zur So­
ziologie des Flüsterwitzes und des literarischen Expressionismus.8 Seine 
wichtigste Leistung jedoch liegt im Bereich der Unternehmens-, Unter­
nehmer- und Wirtschaftegeschichte Mitteleuropas und der USA in der frü­
hen Neuzeit und vor allem im 19./20. Jahrhundert. Er betrieb Untemeh- 
mensgeschichte im Rahmen genereller Fragestellungen, wenn sich auch 
seine breite Detailkenntnis der konzeptionellen Bändigung und kontrol­
lierten Synthese manchmal entzog und seine programmatische Forderung 
nach Verbindung von Geschichte und sozialwissenschaftlicher Theorie von 
ihm nicht immer eingelöst werden konnte. Sein Horror vor engstem Spezia­
listentum verdient Nachahmung, auch wenn er letztlich die große Synthese

lins) weisen auch andere Beiträge Redlichs in deutschen Publikationen darauf hin, so sein 
„Aufgabe u. Entwicklung der Firmengeschichte u. Unternehmerbiographie“ (= Beiheft 1 
von „Tradtition“), Baden-Baden 1959; und seine Artikel „Unternehmer“ und „Unter- 
nehmungs- u. Untemehmergeschichte“ im Handwörterbuch der Sozialwissenschaften 
1959. Siehe auch die ihm zu seinem 80. Geburtstag gewidmeten Aufsätze in: Tradition 17. 
1972, S. 105-42.

5 Redlich, Generations. A Critique and Reconstruction, in: Revue beige d’histoire contem- 
poraine 7.1976, S. 243-71; ders., Autobiographies as Sources for Social History. A Rese­
arch Programme, in: VSWG 62. 1975, S. 380-90.

6 Vgl. H. Jaeger, Generationen in der Geschichte. Überlegungen zu einer umstrittenen 
Konzeption, in: GG 3. 1977, S. 429-52. Eine noch nicht veröffentlichte, von E. Lacina, 
Nürnberg, angefertigte Dissertation über die deutschsprachige Emigration nach USA seit 
1933 (u. a. auf der Basis von autobiographischem Material) wurde von Redlich bis zu aller­
letzt gefördert. -  B. vom Brocke, Marburg, hat bei der Vorbereitung seiner noch in Arbeit 
befindlichen Sombart-Analyse aus Redlichs Auskünften und Anregungen Nutzen ziehen 
können.

7 Vgl. Redlich, Work Left Undone, in: Harvard Library Bulletin 21.1973, S. 5-19 (Rede zu 
seinem 80. Geburtstag).

8 Vgl. Redlich, Rauschgifte u. Suchten. Weltwirtschaftliche u. soziologische Betrachtungen 
zu einem medizinischen Thema, Bonn 1929; ders., Der Unternehmer, S. 385 f. (Bibliogra­
phie); ders., Der sog. „Flüsterwitz“ : seine publizistische Aussage in soziologischer u. zeit­
geschichtlicher Sicht, in: Publizistik 8.1963; ders., German Literary Expressionism and Its 
Publishers, in: Harvard Library Bulletin 18. 1969, S. 143-68.
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schuldig blieb. Zunehmend erschloß er sich sozialgeschichtliche Dimesio­
nen seinen Themas -  wohl auch unter dem Einfluß der amerikanischen So­
ziologie - ,  wenn er auch das Unternehmen als Arbeits- und Herrschafts­
verband nie ins Zentrum seines Interesses rückte. Seine begrifflichen Ab­
grenzungen von „Kapitalist“ , „Unternehmer“ und „Manager“ -  in kriti­
scher Auseinandersetzung mit Schumpeter -  bot und bietet der Untemeh- 
mergeschichte eine praktikable Grundlage. Unabhängig im Urteil, unbe­
stechlich-korrekt in der Methode und oft geradezu schroff in der Kritik, war 
er weit von jeder „Hofgeschichtsschreibung“ entfernt -  keine Selbstver­
ständlichkeit, sondern ein nachzuahmendes Vorbild in der Untemehmer- 
und Untemehmensgeschichte, deren wissenschaftliche Möglichkeiten noch 
längst nicht ausgeschöpft sind.

Rezensionen fü r die AH R
Die Herausgeber der American Historical Review  sind daran interessiert, 
Ihren Rezensentenkreis für alle Bereiche der Geschichtswissenschaft zu 
erweitern. Sie fordern jeweils entsprechend ausgewiesene Wissenschaftler 
auf, sich an die Redaktion der American Historical Review, Ballantine Hall 
721, Indiana University, Bloomington, Indiana 47401, zu wenden, und um 
die erforderlichen Unterlagen zu bitten.


